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Zum Inhalt


Was gilt die Wette? Das ist seit jeher eine reizvolle Herausforderung, die man im Glauben an einen Gewinn eingeht. Doch ist dabei auch Verlieren möglich, früher bisweilen sogar der Verlust des Lebens. Um Leben und Tod geht es nun in den hier angeführten Wett-Anekdoten, die historischen Zeitungen und Zeitschriften entnommen sind, ganz und gar nicht. Vielmehr handelt es sich dabei meist um Wetten, in denen Humor, Hinterfotzigkeit, List, Übervorteilung und Schlauheit die Hauptrollen spielen. Oft dreht es sich, wie etwa beim Wagenrad-Treiben oder dem Veloziped-Fahren, um Geschwindigkeit. Gefragt für das Gelingen einer Wette sind aber auch Trinkfestigkeit, Gedankenlesen, Geistesgegenwart, Sprungkraft, Sprachgewandtheit, Schauspielerei und vor allem: Wagemut. Das Beispiel der Wettfahrten mit dem Veloziped, das in die heute so populäre Kategorie der Sportwetten einzuordnen wäre, verdeutlicht wohl am besten, dass in diesem Büchlein von historischen Wettgeschichten die Rede sein wird. Die 22 einschlägigen Anekdoten decken dabei einen Zeitraum von über 300 Jahren ab, von der Elisabethanischen Epoche bis zum Deutschen Kaiserreich. Die Wette zu dieser Auswahl kurioser Wettgeschichten wäre nun: Wetten, dass Ihnen die meisten, wenn nicht gar alle, der hier versammelten Wetten noch unbekannt sind?




Einleitung


Wer wetten will, muss einsetzen.


(Deutsches Sprichwort)


Im Jahre 1807 schrieb der berühmte Dichter und Übersetzer (z. B. von Homers Epen) Johann Heinrich Voß an den Verleger des Morgenblatt für gebildete Stände Folgendes zum Thema WETTEN:


»Was gilt die Wette? Oder, was gilt’s? Es gilt, oder, es gelte einen Thaler. Vormals auch, ›das lasse ich einen Thaler gelten‹. So viel soll die streitige Behauptung, oder die gewagte Anstrengung, dem Gewinner eintragen … Bey dem Hange der Vorfahren zu Wagspielen des Guts und Bluts ging die Formel ›es gilt‹ in ein Sprichwort über; das geläufige Bild ward mit rascherer Kühnheit angewandt und karglauter [=wortkarger] bezeichnet. Man sagte nicht nur, ›die Wette gilt diesen Preis‹, sondern ›es gilt eine Wette‹. Unser Streit ist werth, verlohnt eine Wette, mir oder dem Gegner; ich biete sie, oder man bietet sie mir. Ebenso … ›es gilt hier ein hohes Spiel‹, man bietet es uns, es muß gewagt werden; ›es gilt einen Wettlauf‹, ›einen Wurf‹, ›einen Kampf‹ … In ähnlichen Fällen, wo das Abgezweckte sich von selbst ergibt, bildet ›gelten‹ noch andere Ellipsen. ›Es gilt auf Leben und Tod‹; nämlich ein Wagstück. ›Es gilt auf den Degen‹, ›auf den Hieb‹, ›auf Pistolen‹; einen Zweykampf.« (Nr. 29, 03. 02.1807, S. 115f.)


Um Leben und Tod geht es nun in den nachfolgend angeführten Wett-Anekdoten, die historischen Zeitungen und Zeitschriften entnommen sind, ganz und gar nicht. Vielmehr handelt es sich dabei meist um Wetten, in denen Humor, Hinterfotzigkeit, List, Übervorteilung und Schlauheit die Hauptrollen spielen.


Oft dreht es sich, wie etwa beim Wagenrad-Treiben oder dem Veloziped-Fahren, um Geschwindigkeit. Gefragt für das Gelingen einer Wette sind aber auch Trinkfestigkeit, Gedankenlesen, Geistesgegenwart, Sprungkraft, Sprachgewandtheit, Schauspielerei und vor allem – um noch einmal auf Voß zurückzukommen – Wagemut.


Das Beispiel der Wettfahrten mit dem Veloziped verdeutlicht wohl am besten, dass im Folgenden von historischen Wettgeschichten die Rede sein wird. Die 22 einschlägigen Anekdoten decken dabei einen Zeitraum von über 300 Jahren ab, von der Elisabethanischen bis zur Wilhelminischen Epoche.


Insofern stehen die Wetten aus dem 16., 17. und 18. Jahrhundert am Anfang und die vom 20. Jh. (die als eine der wenigen verloren wurde!) am Schluss, auch wenn erstere in späteren Quellen auftauchen. Die restlichen Anekdoten stammen allesamt aus dem 19. Jahrhundert und sind chronologisch angeordnet.


Über manche der beschriebenen Sitten, Regeln und Verhaltensweisen aus alter Zeit ließe sich vielleicht aus heutiger Sicht die Nase rümpfen. Das wäre indes inakzeptabel. Damals war damals und heute ist heute.


Wetten war sicherlich seit jeher eher eine Männerdomäne (daher die Wahl der Cover-Abbildung), wobei es auch da mitunter um Frauen bzw. deren Gunst ging. Eine reine »Frauenwette« ist etwa die der »zwei Weiber« von Boston.


Wie groß die Wettleidenschaft der Menschen bis heute geblieben ist, zeigen übrigens Beispiele wie »Wetten, dass«, eines der erfolgreichsten TV-Formate überhaupt, Wett-Videos im Internet oder die Zunahme von Sportwetten.


Abschließend eine Wette zu den historischen Wettgeschichten:


Wetten, dass Ihnen die meisten, wenn nicht gar alle, der hier versammelten Wetten noch unbekannt sind?


PS: Zum besseren Verständnis sind die Texte sprachlich geringfügig modifiziert, wobei historische Ereignisse, Personen und Wörter zudem laufend erklärt werden.





1. Die Laterne der Klugheit


Mitten zwischen Leuten von hohem Range und Ansehen, die zum Hofe der Königin Elisabeth1 gehörten, saß an einer Tafel einst der geistreiche und muntere Pearson. Er hielt damals in London sich auf, um den verborgenen Katholiken priesterlichen Beistand zu leisten; bei den Großen war er, als Mann von Ansehen und Bildung, beliebt. Dass er katholischer Priester war, musste er vor ihnen verborgen halten, wollte er nicht sein Leben und das Heil der Seinigen aufs Spiel setzen. Denn es ist allgemein aus der Geschichte bekannt, dass es unter der Regierung der Königin Elisabeth als ein Verbrechen galt, Katholik zu sein.


Da ging nach Landessitte ein voller Pokal in die Runde mit dem Toast: »Es lebe Elisabeth, das Oberhaupt der Kirche!« Denn diesen Titel legte sich die Herrscherin bei. Was sollte Pearson nun beginnen? Er konnte als Katholik die Königin in seinem Gewissen nicht als Oberhaupt der Kirche anerkennen. Nicht einstimmen aber in den Toast, und den Pokal an sich vorüber gehen lassen, war so viel als sich verraten und aufs Schafott2 wandern, einstimmen aber so viel als ein Abtrünniger werden und seine Religion verleugnen.


Ganz nahe bei ihm war der Pokal schon, da ließ sich unten auf der Straße einer von den Ausrufern hören: es war ein Schuhflicker,3 der seine alten und neuen Schuhe anbot. Dem Bedrängten aber war in den dichten Finsternissen seiner bangen Lage plötzlich ein Licht erschienen.


Rasch erhob er sich, riss ein Fenster auf und befahl dem wandernden Krämer heraufzukommen. Die ganze Gesellschaft aber, von Pearson irgendeinen artigen Schwank erwartend, harrte gespannt, was das werden sollte.
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